
Pranger
Lange mussten wir warten, jetzt ist er 
wieder da: Der Pranger hat nach ei-
ner Schwächephase den Übergang 
vom Mittelalter in die Neuzeit doch 
noch geschafft. An den Pranger stel-
len ist nicht mehr länger eine Rede-
wendung, vielmehr ist es heute ein 
probates Mittel für die grosse Rache 
des kleinen Mannes zwischendurch. 
Er benötigt dazu kein Halseisen, kei-
nen Pfahl und keinen Block mehr. 
War ja früher sowieso nur den Behör-
den vorbehalten, Sünder auf diese 
Weise zu bestrafen. Indem man sie 
öffentlich vorführte und dem Gespött, 
den Schlägen und Wurfgeschossen 
der Bevölkerung aussetzte. 
Das Zeitalter des digitalen Prangers 
hat nicht erst mit der Veröffentli-
chung von Nahaufnahmen der Kra-
wallmacher am G20-Gipfel von Ham-
burg durch die Bildzeitung begonnen 
(«Wer kann die Verbrecher identifi-
zieren?»). Vor genau 50 Jahren, als 
die Sendung Aktenzeichen XY unge-
löst im deutschsprachigen Fernsehen 
startete, hatten wir das schon. Da 
wurde auch mal nach Teppichhändle-
rinnen gefahndet und kaum einer 
regte sich auf, dass hier mit einer völ-
lig unverhältnismässigen Jagd klein-
kriminelle Sintis einem Millionenpu-
blikum zum Frass vorgeworfen 
wurden.
Eine Marktlücke erkannt hat inzwi-
schen Jolanda Spiess-Hegglin, so 
eine Art Ganoven-Ede des digitalen 
Zeitalters. Mit einem Fake-Profil 
fahndet sie auf Facebook nach Hass-
kommentaren. Inzwischen hat die 
Zuger Ex-Politikerin bereits 150 
Strafanzeigen eingereicht. Ihre Missi-
on: sie will Leute im Internet Anstand 
lehren. Besser, man umschifft die 
nach einer Schifffahrt schweizweit 
bekannt gewordene Jolanda weiträu-
mig.
Den konventionellen Pranger gibt es 
übrigens auch noch. So wurde in den 
USA Shena Hardin, die mit ihrem 

Wagen über ein Trottoir fuhr, von ei-
nem Gericht verurteilt. Die 32jährige 
Sünderin musste während zwei Stun-
den am Strassenrand stehen und ein 
Plakat in die Luft halten. Darauf 
stand: «Nur ein Idiot würde auf dem 
Gehsteig einen Schulbus überholen.» 
Man stelle sich vor, bei uns würde ein 
Gericht zu solchen Massnahmen 
greifen. Etwa beim Polizeichef der 
Region Misox, der mit seinem Auto 
zu schnell unterwegs war und dabei 
bei erlaubten 80 km/h mit 105 km/h 
erwischt wurde. Anstelle einer Busse 
von 800 Franken hätte das Gericht 
ihn ja auch zu einer Plakataktion ver-
urteilen können. Sinngemäss dann 
mit der Aufschrift: «Nur ein Idiot 
lässt sich von den eigenen Kollegen 
blitzen.»
Einen gewissen Erfolg kann man dem 
digitalen Pranger nicht absprechen. 
So gingen nach den Krawallen von 
Charlottesville Twitter-User auf Nazi-
Jagd, publizierten deren Fotos und 
einige Teilnehmer verloren darauf 
ihre Stelle. Auch das ist nicht neu. An 
einem Sommertag wurden syrische 
Flüchtlinge von der Freiwilligen Feu-
erwehr in Oberösterreich mit einer 
Wasserdusche aus dem Feuerwehr-
schlauch abgekühlt. Ein Foto der la-
chenden sechsjährigen Dunja hält 
den Moment fest. Der Porsche-Lehr-
ling Jürgen H. kommentiert: «Flam-
menwerfer wäre da die bessere Lö-
sung». Er verlor seine Lehrstelle.
Wenn einer nicht selbst seine Gei-
stesblitze postet, dann tun es andere 
für ihn. Das musste auch Abwartin 
Ruth in Arosa schmerzlich zur Kennt-
nis nehmen, als ihr Hallenbadplakat 
für die jüdischen Gäste den Weg um 
die ganze Welt fand. Einen sauberen 
Shitstorm hat sie ausgelöst. Die Fra-
ge, ob ihre Gäste inzwischen sauber 
baden, getraut sich gar niemand 
mehr zu stellen.
Eine der prominentesten Personen 
am Pranger war der englische Schrift-
steller Daniel Defoe, der 1703 in 
London für seine Satiren an den 
Pranger gestellt wurde. Der Verfasser 
von Robinson Crusoe war aber beim 
Volk so beliebt, dass es ihn mit Blu-
men bewarf und auf seine Gesund-
heit trank. Daran kann man sich fest-
halten, wenn man eine Satire schreibt. 
Aber darauf ankommen lassen sollte 
man es lieber nicht.
 Stefan Bühler
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